
Project 
education of 
roma children 
in euroPe

CounCil
 of EuropE

ConsEil
dE l´EuropE

Österreichisch-
Ungarisches Kaiserreich

roma | GeSchichte

3.1

e  u  r  o  P  a
öSterreich

unGarn

 BurGenland       

einleitunG

in der epoche des aufgeklärten absolutismus änderte 
sich die roma-Politik grundlegend. angesichts des 
Scheiterns aller Versuche, diese dauerhaft aus ihrem 
herrschaftsbereich zu entfernen, suchten die aufgeklär-
ten herrscher ab der 2. hälfte des 18. jahrhunderts nach 
neuen mitteln und Wegen, um das „Zigeunerproblem“ 
zu lösen. damit wurden die maßnahmen gegen die roma 
um das instrumentarium der staatlich verordneten assi-
milation erweitert.
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Immer wieder gab es Versuche, Lebensweise und Kultur der Roma der jeweiligen Mehrheitsbevölkerung 
anzugleichen. In größerem Ausmaß wurde eine Politik der Assimilation jedoch erst im Zeitalter des 
aufgeklärten Absolutismus betrieben. Vor allem Kaiserin Maria Theresia von Österreich und ihr Sohn und 
Nachfolger Joseph II. verfolgten Programme zur Ansiedelung und Assimilation der Roma. Statt körperlicher 
Gewalt wurden neue Methoden angewandt, um die unkontrollierbaren, für den Staat unproduktiven Roma 
zu sesshaften, nützlichen Untertanen umzuerziehen: Man gab den Roma Land, verbot ihnen Romani zu 
sprechen und untereinander zu heiraten, registrierte sie und nahm ihnen schließlich die Kinder weg. 
Doch nur am ehemals ungarischen Westrand des Reiches, in der Slowakei, dem heute österreichischen 
Burgenland, der nordostslowenischen Prekmurje und den angrenzenden heute noch ungarischen 
Gebieten scheinen die Maßnahmen durchschlagenden Erfolg gehabt zu haben. In den restlichen Gebieten 
des Österreichisch-Ungarischen Kaiserreiches, sowie in Spanien und auch in Deutschland, wo der 
Anpassungsdruck ebenfalls erhöht wurde, scheiterte die Assimilationspolitik der Herrscher.
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Maria Theresia von Österreich
(aus Vacha 1992, S. 295)
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ill. 3

Liste von „Zigeuner-Kindern“, die im Jahre 1782 nach Nagygencs „umgesiedelt“ wurden.
(aus mayerhofer 1988, S. 29) (ausschnitt)

Die neUe MethoDe: 
assiMilation 

in der absicht, sich eines „unkontrol-
lierbaren Ärgernisses“ zu entledigen und 
aus bis dahin „unproduktiven“ teilen der 
Bevölkerung „ordentliche, gehorsame 
und arbeitsame menschen“ zu machen, 
wurden maßnahmen gesetzt, mit denen 
die roma zur aufgabe ihrer bisherigen 
lebensweise gezwungen werden sollten. 
das wichtigste Ziel dieser maßnahmen 
war, das umherziehen zu unterbinden 
und die bis dahin „sich herumtreibenden 
und vagabundierenden Zigeuner“ dauer-
haft sesshaft zu machen. der Zwang zur 
bäuerlichen lebensform oder zum erler-
nen eines handwerks und die Zerstörung 
der kulturellen identität sollten die ein-
gliederung der roma in die Gesellschaft 
bewirken.

die primären Beweggründe für 
die damals durchgeführte Zwangsassi-
milation waren zweifellos das Streben 
des zentralistischen Staates nach Kon-
trolle über seine untertanen und die be-
absichtigte integration der roma in das 
bestehende Wirtschaftssystem. daneben 
spielte aber auch die religiös geprägte 

Pflichtauffassung mancher herrscher 
eine rolle. Sie sahen die „civilisirung“ 
der „Zigeuner“ und ihre „umerziehung“ 
zu „guten christenmenschen“ als eine 
ehrenvolle aufgabe.

eine der Voraussetzungen für die 
damalige assimilationspolitik ist das 
menschenbild der aufklärung, das die 
„lernfähigkeit und Besserungsfähigkeit“ 
des individuums propagierte. Gleichzei-
tig basierten alle integrationsmaßnahmen 
auf der annahme der grundsätzlichen 
minderwertigkeit der Kultur der roma. 
die physische Vernichtung wurde durch 
die Zerstörung von Kultur und traditio-
neller lebensform ersetzt. nur im Ver-
gleich zu den brutalen Verfolgungsmaß-
nahmen vorangegangener epochen kann 
diese form des umgangs mit den roma 
als fortschrittlich angesehen werden. au-
ßerdem waren die methoden, die man im 
rahmen dieser „civilisirung“ anwandte 
– wie zum Beispiel die Kindeswegnahme 
– ebenso brutal und inhuman wie Vertrei-
bung und Verfolgung.

die frühesten Versuche, die roma 
durch staatliche regulative zu assimilie-
ren, sind für Spanien belegt. dort wollte 
die obrigkeit die wandernden roma 
schon 1619 zur Sesshaftigkeit zwingen 

und bediente sich assimilationsmethoden 
wie dem Verbot des romani (1633), der 
trennung von eltern und Kindern sowie 
der einweisung der Kinder in Waisen-
häuser und der frauen und männer in ge-
trennte arbeitshäuser (1686, 1725).

Die vier verorDUngen 
Maria theresias

die assimilationspolitik maria there-
sias, der Kaiserin des österreichisch-un-
garischen imperiums, war auch für ande-
re herrscher beispielhaft. im Bestreben, 
aus den roma sesshafte „neubürger“ 
oder „neubauern“ zu machen, erließ sie 
in ihrer regierungszeit (1740-1780) ins-
gesamt vier Verordnungen, um die roma 
zu zwingen, ihre bisherige lebensweise 
aufzugeben.

die erste Verordnung (1758) ver-
pflichtete die „Zigeuner“ dazu, sich nie-
derzulassen. um sie am „nomadisieren“ 
zu hindern, wurde ihnen der Besitz von 
Pferden und Kutschen untersagt. Weiters 
wurde den roma land und Saatgut zu-
geteilt, aus dessen erträgen sie dieselben 
abgaben zu leisten hatten wie die ande-
ren untertanen. Sie sollten sich häuser 
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bauen und ihre dörfer nur mehr mit aus-
drücklicher erlaubnis und genauer Zie-
langabe verlassen dürfen.

in der zweiten Verordnung (1761) 
wurde „Zigani“, die damals übliche Be-
zeichnung für roma, durch die Begriffe 
„ujpolgár“ (ungarisch für „neubürger“), 
„ujparasztok“ („neubauer“), „ujmagyar“ 
(„neuungar“) oder „ujlakosok“ (bzw. la-
tein „neocolonus“ für „neusiedler“) er-
setzt. mit ihrem alten namen sollte auch 
die bisherige lebensweise abgelegt und der 
integrationsprozess beschleunigt werden. 
die „Zigeuner-Knaben“ sollten ein hand-
werk erlernen oder bei entsprechender 
tauglichkeit ab dem 16. lebensjahr zum 
militärdienst eingezogen werden.

1767 ließ maria theresia den 
Woiwoden die Gerichtsbarkeit entziehen 
und alle „Zigeuner“ den örtlichen Gerich-
ten unterstellen (dritte Verordnung). auf 
Basis der gleichzeitig angeordneten re-
gistrierung wurden erstmals „Konskripti-
onen“ (erhebungen) durchgeführt.

die vierte, 1773 erlassene Ver-
ordnung verbot ehen zwischen roma. 
mischehen wurden durch staatliche Zu-
schüsse gefördert. für die erteilung der 
heiratserlaubnis war jedoch ein Zeugnis 
über die „anständige lebensweise und die 

Kenntnis der katholischen Glaubensleh-
re“ erforderlich. da nach ansicht der Kai-
serin und ihrer Berater die „civilisirung“ 
die Grundlage für die erfolgreiche „do-
micilirung“ darstellte, verfügte sie, ihnen 
alle Kinder im alter von über fünf jahren 
wegzunehmen und diese gegen Bezahlung 
eines Pflegegeldes ungarischen Bauernfa-
milien zur christlichen erziehung zu über-
geben. die Kinder sollten isoliert von ih-
ren leiblichen eltern in anderen Komitaten 
(Verwaltungsbezirken) aufwachsen, die 
Schule besuchen und später ein handwerk 
erlernen oder Bauern werden. [ill. 3]

Wenig erfolg

der nachfolger maria theresias, joseph 
ii. (1780-1790), befreite zwar die bis 
dahin leibeigenen „Zigeuner“ in der 
Bukowina, führte jedoch die assimilati-
onspolitik seiner mutter fort. durch die 
1783 erlassenen richtlinien „de domi-
ciliatione et regulatione Zingarorum“ 
wurde der anpassungszwang sogar noch 
verschärft. den roma wurden nicht nur 
weitere einschränkungen auferlegt, wie 
beispielsweise die Übernahme von Klei-
dungsstil und Sprache der dorfbevölke-

rung, sondern auch strenge Strafen bei 
Zuwiderhandeln angedroht. So waren für 
die Verwendung der „Zigeunersprache“ 
24 Stockschläge vorgesehen. trotz der 
angeordneten Sanktionen bei etwaigen 
Verstößen waren die von maria theresia 
und joseph ii. verhängten Zwangsmaß-
nahmen nur bedingt wirksam. ein dauer-
hafter „erfolg” zeigte sich lediglich im 
Westen der ungarischen reichshälfte, in 
der Slowakei, dem heute österreichischen 
Burgenland, der nordostslowenischen 
Prekmurje und den angrenzenden heute 
noch ungarischen Gebieten. dort wurden 
viele roma tatsächlich sesshaft und sind 
dies auch bis heute geblieben. hier ge-
lang auch die assimilation einer großen 
anzahl von roma: Kinder kehrten viel-
fach nicht mehr zu den leiblichen eltern 
zurück, blieben am Hof der Pflegeeltern 
oder erlernten ein handwerk und heira-
teten in nicht-roma-familien ein. in 
einzelnen orten gingen die roma sogar 
gänzlich in der dorfbevölkerung auf. das 
Verschwinden der ehemals vielfältigen 
familiennamen in den „Zigeuner-Kon-
skriptionen“ spiegelt den damals voran-
schreitenden assimilationsprozess wider.

in anderen Gebieten der mo-
narchie jedoch wehrten sich die roma 

ill. 5

Maria Theresias Sohn, Joseph II.
(aus Vacha 1992, S. 322)

die „VerWaltunG der ZiGeuner“         ill. 4  (nach mayerhofer 1988, S. 27f)

Einige Grundzüge der Richtlinien „De Domiciliatione et Regulatione Zingarorum“ 
(Über die Sesshaftmachung und Verwaltung der Zigeuner), veröffentlicht am 9. Ok-
tober 1783 von Kaiser Joseph II.:

–  Es wurde den Roma verboten, sich mit Zelten in Wäldern anzusiedeln, sie sollten  
 vielmehr in den Orten mit waldlosen Gebieten zum Land- und Ackerbau angehalten  
 werden.
–  Die Roma unterstanden, nachdem ihre Woiwoden schon früher abgesetzt worden  
 waren, ausschließlich dem Oberrichter. 
–  Das Halten von Pferden zum bloßen Zweck des Verkaufes war den Roma verboten.  
 Leibeigene durften zwar Pferde haben, diese aber nur zur Arbeit verwenden und  
 keinesfalls damit Handel betreiben. 
–  24 Stockstreiche galten als Strafe für den Gebrauch der „Zigeuner-Sprache“. 
–  Die gleiche Strafe traf jene, die das Fleisch gefallener Tiere (Aasfleisch) verzehrten. 
–  Roma durften untereinander nicht heiraten. 
–  Über die Lebensweise der Roma hatten die Gerichtstafelbesitzer („Jurassores“)  
 für ihre Bezirke monatlich Bericht zuerstatten.
 –  Die Zahl der musizierenden Roma war zu beschränken.
 –  Die Kinder der Roma sollten, vom vierten Lebensjahr an, wenigstens alle zwei Jahre  
 auf die benachbarten Orte verteilt werden. 
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Ein Reisebericht einer französischen Schriftstellerin aus dem 19.Jahrhundert schildert rückblickend, welch schreck-
lichen Eindruck der „Kinderraub“ ihrer Ansicht nach auf die Roma gemacht hat:
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„An einem für dieses Volk entsetz-
lichen Tag, an den es noch mit Schre-
cken zurückdenkt, erschienen Sol-
daten mit mitgeführten Karren, die 
Kinder, vom eben entwöhnten Säug-
ling bis zu den Jungvermählten, die 
noch ihre Hochzeitskleider trugen, 
von den Zigeunern fortnahmen. Die 
Verzweiflung dieser unglücklichen 

Bevölkerung lässt sich nicht beschrei-
ben. Die Eltern warfen sich vor den 
Soldaten auf den Boden und klam-
merten sich an die Karren, die ihre 
Kinder fortführten. Sie wurden mit 
Stöcken und Gewehrkolben weggesto-
ßen, und da sie nicht fähig waren, den 
Wagen zu folgen, auf dem das Teuerste 
auf der Welt aufgeladen war, nämlich 

ihre kleinen Kinder, begingen viele 
Eltern auf der Stelle Selbstmord. Die 
Wegführungen konnten die Zigains 
weder von der großartigen Moral 
überzeugen, die man ihnen predigte, 
noch von der Nützlichkeit der Opfer, 
die man ihnen auferlegte.“ 
ill. 6 

(mayerhofer 1988, S. 26)

gegen die staatlich verordnete le-
bensweise, entzogen sich den harten 
Zwangsmaßnahmen und behielten ihre 
nomadische lebensweise bei. für die 
umsetzung der Verordnungen und die 
rückführung von geflohenen roma 
fehlten dem Staat die erforderlichen 
ressourcen. hinzu kommt, dass die 
Konskriptionslisten vielfach keinen 
handlungsbedarf erkennen ließen, zu-
mal sie von den Gemeinden entspre-
chend den erwartungen der obrigkeit 
ausgefüllt wurden. [ills. 3, 4, 6]

fehlgeschlagene versUche 
/ BestreBUngen in  spanien

UnD DeUtschlanD

im selben jahr wie joseph ii. (1783) 
versuchte auch der liberal gesinnte 

spanische König Karl iii. (carlos 
tercero), die „Gitanos“ zu „zivilisie-
ren“. in den 44 artikeln seiner „Prag-
mática“ verbot er ihnen das umher-
ziehen, die Verwendung ihrer Sprache 
(„el caló“), das tragen ihrer typischen 
Kleidung, die ausübung des Pferde-
handels und anderer Wandergewerbe. 
nach dem Willen des Königs sollten 
sich die „Gitanos“ an einem ort ihrer 
Wahl fest niederlassen und „richtige“ 
handwerke ausüben. da diese maß-
nahmen jedoch auch von der übrigen 
Bevölkerung abgelehnt wurden – Städ-
te und Bürger weigerten sich, roma 
aufzunehmen und anzustellen – waren 
sie zum Scheitern verurteilt. die „Gi-
tanos“ gingen weiterhin ihren Wan-
dergewerben nach, allerdings unter 
erschwerten Bedingungen und in noch 
armseligeren Verhältnissen.

Vergleichbare maßnahmen – al-
lerdings in geringerem umfang – wur-
den auch in deutschland ergriffen. 
einzelne fürsten versuchten roma auf 
ihrem territorium anzusiedeln, so etwa 
der Graf von Wittgenstein, der 1771 
die „Zigeunersiedlung“ Saßmannshau-
sen errichten ließ. friedrich ii. von 
Preußen, Zeitgenosse und rivale ma-
ria theresias, gründete 1775 in einem 
abgelegenen Gebiet bei nordhausen 
am harz die „Zigeunersiedlung“ fried-
richslohra, um „bettelnd und stehlend 
durchs land ziehende“ Sinti-Gruppen 
fest anzusiedeln. der Versuch, aus den 
Sinti „saubere, ordentliche, gehorsame 
und arbeitsame“ menschen zu machen, 
scheiterte jedoch kläglich. nach 1830 
wurden die erwachsenen in arbeits-
häuser eingewiesen und die Kinder ins 
Erfurter Martinsstift in Pflege gegeben.
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